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Fast war das Leid zu viel

Eine junge Mutter bringt ein großes Opfer

Zwischen den Grafen von Tannengrund und dem Baron von Gernau auf Hohenasseln besteht seit vielen Jahren eine unüberbrückbare Feindschaft. So ist es im Hause des Barons verboten, den Namen des Nachbarn auch nur in den Mund zu nehmen. Dennoch verliebt sich die Baroness unsterblich in Roderich von Tannengrund, den Sohn des Todfeindes. Es ist die ganz große Liebe, gegen die man sich nicht wehren kann.

Wie Elfie das allerdings ihrem geliebten Vater beibringen soll, das weiß sie selbst nicht. Und dann stirbt Roderich in der Blüte seiner Jahre durch einen tragischen Unfall. Mitten in ihrer tiefen Trauer stellt Elfie fest, dass sie das Kind des Verstorbenen unter dem Herzen trägt. Verstoßen und auf sich allein gestellt, muss sie das väterliche Gut verlassen und sich mehr recht als schlecht durchs Leben zu schlagen. Doch für ihre goldige kleine Angeli ist ihr kein Opfer zu groß ...



Zögernd näherte sich Elfriede Baroness von Gernau dem in einer Talmulde liegenden Stammsitz ihrer Väter. Ihr sonst so fröhliches Gesicht wirkte heute bedrückt.

Dann hatte Elfriede, die von allen, die sie lieb hatten, Elfie genannt wurde, das schöne weiße Gutshaus erreicht.

»Baronesschen«, rief Hinnerk, der Großknecht, noch einmal.

Wie aus tiefen Gedanken aufgeschreckt, fuhr Elfie nun empor.

»Ja, was gibt's denn, Hinnerk?«, fragte sie.

»Es ist so weit«, sagte der Knecht stolz, als sei es allein sein Verdienst, dass die Stute der jungen Herrin Nachwuchs bekommen hatte.

Die Baroness hatte dem Ereignis so sehr entgegengefiebert, doch nun dauerte es einen Moment, bis ein Strahlen ihr Gesicht erhellte.

»Wie ich mich freue, Hinnerk!« Mit beiden Händen umspannte Elfie die große, verarbeitete Rechte des Knechtes und drückte sie heftig. »Hast du ihr auch beigestanden?«

»Klar, Baronesschen, das ist doch Ehrensache! Ich hatte es doch versprochen«, setzte er noch hinzu.

»Ich möchte meine Hella sofort sehen, Hinnerk.«

Als sie gemeinsam zum Pferdestall gingen, kratzte der Knecht seinen dichten Schopf. Er war ganz sicher, dass mit der Baroness etwas nicht stimmte. Sie war anders als sonst.

Kurz darauf standen sie vor der geräumigen, sauberen Box, wo eine glückliche Pferdemutter und ein allerliebstes Fohlen auf frischem Stroh lagen.

»Wie niedlich!«, rief Elfie begeistert. »Schau nur Hinnerk, wie hübsch das Fohlen ist.«

»Hm, es ist ja schließlich auch das Kind von der Hella«, sagte der Knecht. »Vielleicht reiten die Kinder der gnädigen Baroness später einmal auf dem Fohlen.«

Warum reagierte sein Baronesschen so sonderbar? Nun hätte man sich doch erst lang und breit über die Geburt und über die Namensgebung unterhalten müssen, stattdessen lief Elfie, eine hastige Entschuldigung murmelnd, davon.

»Hella, dein Frauchen hat irgendetwas. Vielleicht Liebeskummer«, flüsterte Hinnerk.

♥♥♥

Inzwischen eilte Elfie dem Herrenhaus zu. Wie dumm habe ich mich benommen, dachte sie. Wie kann ich mich nur über eine so harmlose Bemerkung so sehr aufregen!

»Na, Marjellchen, wo willst du denn so eilig hin?«, fragte ihr Vater.

Elfie hatte ihn gar nicht gesehen und zuckte zusammen. Doch dann schmiegte sie sich in seinen Arm.

»Papa«, murmelte sie.

»Meine kleine Elfie.« Ungeschickt, doch recht liebevoll, glitt seine große Hand über Elfies braunes Haar. »Hast du Kummer, mein Kind?«

Die Baroness wurde einer Antwort enthoben, die ihr gewiss recht peinlich gewesen wäre, da sie schlecht lügen konnte. Aber die Wahrheit durfte sie dem Vater nicht erzählen!

Eine gut aussehende Frau um die fünfzig kam mit trippelnden Schritten auf Vater und Tochter zu. Als sie beide in so inniger Vertrautheit sah, wurden ihre Züge starr. Entschlossen hob sie ein Lorgnon an die Augen.

»Ich bitte dich, Hagen«, sagte sie entrüstet. An Elfie gewandt, fuhr sie mit ruhiger, kalter Stimme fort: »Elfriede, ich hoffte, du hättest im Internat gelernt, wie sich ein junges Mädchen von achtzehn Jahren zu benehmen hat!«

Vater und Tochter fuhren auseinander. Elfie schaute den Vater beschwörend an und hoffte auf seinen Widerspruch.

Wie oft hatten sich schon ähnliche Szenen abgespielt! Immer hatte es die zweite Frau des Barons von Gernau auf Hohenasseln verstanden, durch ihre Hinweise auf korrektes Benehmen jede innige Vertrautheit zwischen Vater und Tochter im Keime zu ersticken.

Elfies Mutter war gestorben, als sie noch ein kleines Kind gewesen war. Doch sie hatte den Verlust kaum gespürt, da ihr geliebter Vater ihr die Mutter ersetzt hatte.

Nach einigen Jahren hatte der stattliche, begüterte Herr von Hohenasseln wieder geheiratet. Er war froh gewesen, eine zweite Mutter für sein Töchterchen gefunden zu haben.

Kunigunde von Brentano war eine gut aussehende Dame und eine Aristokratin vom Scheitel bis zur Sohle.

Mit ihr war allerdings ein anderer Geist nach Hohenasseln gekommen. Sie fand es empörend, wie viele Freiheiten man Elfie gestattete!

Hagen von Gernau war zu gutmütig, um in dem Verhalten seiner Gattin etwas anderes als das Ergebnis einer sehr guten Erziehung zu sehen. Er respektierte die Ansichten seiner Gattin.

»Verzeih, Kunigunde, aber du kennst inzwischen deinen tapsigen Bären, der wieder einmal nicht wusste, dass man ihn von allen Seiten beobachten kann.«

»Schon gut, mein lieber Hagen. Ich weiß, dass du mich nicht verletzen wolltest.«

Elfie war außer sich! Warum sollte Kunigunde sich verletzt fühlen, wenn ein Vater seine Tochter zärtlich umfasste? Sah Vater denn nicht, wie kalt und berechnend die Augen der Frau blicken konnten, zu der sie Mutter sagen musste?

»Ich weiß nicht, weshalb wir uns wieder einmal schlecht benommen haben sollten. Ich glaube, deine Begriffe von Anstand und Benehmen entbehren jeglicher vernünftigen Grundlage.« Voller Empörung schleuderte Elfie ihrer Stiefmutter diese Worte ins Gesicht.

Die Baronin schnappte nach Luft. Ihre Augen blitzten vor Empörung.

»Geh auf dein Zimmer, Elfie«, befahl Hagen von Gernau.

Elfie ging wortlos hinaus.

♥♥♥

»Bitte, Hagen, ich habe mit dir zu reden«, sagte Kunigunde, als sie allein waren. »Folge mir in meinen Salon.«

Als sie den hübsch eingerichteten Salon betraten, hatte die Baronin sich einigermaßen gefasst.

»Bitte, setz dich.«

Während sich der Gatte mit gemischten Gefühlen und einem hörbaren Seufzer in den Sessel fallen ließ, blieb sie stehen.

»Das Benehmen deiner Tochter ist empörend«, ereiferte sie sich. »Eigentlich gehörte es sich für dich, als Vater eines so ungeratenen Kindes, bei mir ihretwegen um Entschuldigung zu bitten.«

»Kindchen, nun beruhige dich doch. Natürlich gebe ich zu, dass Elfies Benehmen heute ungezogen war, aber ...«

»Das Kind heißt Elfriede!«, fuhr die Gattin ihm ins Wort. »Allein schon die Verniedlichung des Namens zeigt, wie nachsichtig du gegen sie warst. Ungezogen kann ein Kind sein, mein Lieber, aber deine Tochter ist inzwischen fast neunzehn Jahre alt, also schon im heiratsfähigen Alter. Ich sage dir, Hagen, mit Elfie nimmt es kein gutes Ende!«

Schon seit einigen Jahren hatte Kunigunde, deren ganzer Stolz ihre Schönheit war, mit Neid das Aufblühen der Tochter des Gatten beobachtet. Elfriede war außergewöhnlich hübsch. Es wurde Zeit, dass sie endlich verheiratet wurde und sie wieder alleinige Herrscherin auf Hohenasseln wurde.

»Elfriede hat zu viel Temperament. Ich will noch nicht einmal sagen, dass ihre unentschuldbare Entgleisung heute ihre Schuld ist. Sie war einfach charakterlich bedingt!«

»Mein Gott, Kunigunde, so schlimm ist doch Elfchen gar nicht. Natürlich, sie ist ein bisschen wild und ...«

»Glaube mir, Hagen, wenn sie erst einmal verheiratet ist, wird sich das legen.«

Seine kleine Elfie sollte heiraten?

»Das richtige Alter hat sie, sie sieht nett aus und hat dereinst ein großes Erbe zu erwarten«, fuhr die Gattin fort. »Ich sehe also nicht ein, warum sich kein geeigneter Freier für Elfriede einstellen sollte.«

»Ist Elfie nicht noch viel zu jung zum Heiraten?«, warf der Baron ein. Ihm war der Vorschlag seiner Gattin nicht sympathisch.

»Nein, Hagen, sie ist alt genug. Glaube mir, je eher sie heiratet, desto besser!«

»Ich will mir den Vorschlag durch den Kopf gehen lassen«, versprach er. »Ich würde mein Kind jedoch nie zu einer Ehe zwingen, Kunigunde. Sie soll frei und selbst entscheiden.«

»Natürlich wollen wir sie nicht zwingen, ihrem Glück gewissermaßen nur ein wenig auf die Sprünge helfen.«

Nun ließ sich Kunigunde dazu herab, den Kopf des Gatten mit ihren langen, schlanken Fingern liebevoll zu umfassen und einen zarten Kuss auf dessen Stirn zu hauchen.

»Ich bin nur froh, dass du dich meinen Worten nicht verschließt, lieber Hagen.«

♥♥♥

Elfie dachte kaum noch an die hässliche Szene. Sie wunderte sich nur kurz, dass weder die Stiefmutter noch der Vater kam, um ihr Vorhaltungen über ihr ungehöriges Benehmen zu machen.

Doch im Augenblick hatte sie ganz andere Sorgen. Wo war Roderich? Warum war er nun schon einige Tage nicht zu dem Treffpunkt gekommen?

»Roderich«, stöhnte sie qualvoll auf. »Roderich, du bist der Einzige auf der Welt, der mich lieb hat.« Dann flossen die Tränen.

Plötzlich horchte sie auf. Hatte es nicht geklopft? Hastig wischte Elfie die Tränen fort. Schon ging wie von selbst die Tür auf.

»Elfriede, ich wollte dich zum Mahl holen, da du anscheinend den Gong überhört hast«, sagte die Baronin steif.

Sie sah, dass ihre Stieftochter geweint hatte. Vermutlich hatte sie sich des Streites wegen gegrämt. Das stimmte sie milder.

»Wir wollen den hässlichen Zwischenfall vergessen, Elfriede«, sagte die Baronin großzügig und rauschte davon.

Elfie fuhr sich noch einmal über die Augen, puderte hastig ihr Gesicht und folgte ihr.

Sie wusste, dass die Stiefmutter von Anfang an eifersüchtig auf die Liebe des Vaters zu seinem Kind gewesen war.

Beim Essen plauderte Elfie munter, um die peinliche Angelegenheit zu überspielen.

»Wo bist du heute eigentlich hergekommen, Marjellchen?«, fragte der Vater sie plötzlich. »Du warst ja so aufgeregt.« Vielleicht sah er da einen Zusammenhang, warum sie die Beherrschung verloren hatte.

»Ach, aus dem Pferdestall!«, erwiderte Elfie errötend.

»Und davor, Elfie?«

»Nun, ich bin ein bisschen spazieren gegangen, so in Richtung Tannengrund.«

Kaum hatte sie das Wort ausgesprochen, da hätte sie sich am liebsten auf die Zunge gebissen und es zurückgeholt. Nichts brachte den Herrn von Hohenasseln derart in Rage wie das Wort »Tannengrund«.

Nur aus Andeutungen wusste Elfie, dass ein jahrelanger Hass zwischen den beiden Geschlechtern, den Grafen von Tannengrund und dem Baron von Gernau auf Hohenasseln, bestand, aber nicht, warum.

»Aber Elfie, ich habe dir doch verboten, in Richtung Tannengrund zu wandern!«, rügte der Vater sie auch gleich.

»Es ist doch wohl nichts dabei, wenn ich auch einmal in diese Richtung gehe«, verteidigte Elfie sich.

»Du könntest einen von denen treffen«, sagte der Vater.

Diese Worte trieben Elfie beinahe die Tränen in die Augen. Wenn die Eltern wüssten, dass sie sich immer mit einem von denen traf! Dass sie sich schmerzlich nach diesem Mann sehnte und dass sie heute und gestern heiße Tränen geweint hatte, weil er nicht gekommen war.

Sie liebte Roderich über alles und konnte nichts dagegen tun.

Während der Ferien, als sie das erste Mal auf einen Ball geführt worden war, hatte sie Roderich kennengelernt. Es war Liebe auf den ersten Blick gewesen.

Zufällig hatten sie sich einige Tage später getroffen, als beide über die heimatlichen Wiesen und Felder geritten waren. Trotz der Feindschaft zwischen den beiden Familien hatten sie einige Worte gewechselt.

Nachdem sie sich noch mehrere Male »rein zufällig« getroffen hatten, hatten die heimlichen Treffen, die heißen Küsse und die Zärtlichkeiten begonnen.

Immer wieder hatten sie darüber gesprochen, den Eltern ihre Liebe endlich zu gestehen, und diesen Schritt dann immer wieder hinausgezögert. Die Heimlichkeiten waren kaum noch zu ertragen gewesen.

Und nun war Roderich schon ein paar Tage nicht mehr zum Treffpunkt gekommen.

All diese Gedanken schossen in Blitzesschnelle durch Elfies Kopf. Sie musste ihren Eltern endlich die Wahrheit gestehen! Doch was würde dann folgen? Wahrscheinlich würde man sie in eine Art Kloster stecken oder sie so schnell wie möglich verheiraten.

»Was ist schon dabei, wenn ich jemanden vom Tannengrund treffe? Die haben mir doch nichts getan«, brachte Elfie mutig hervor.

»Was redest du denn da, Elfie«, verwies der Vater sie streng.

Das Mahl verlief nun sehr schweigsam. Die Eltern warfen sich einen bedeutsamen Blick zu.

»Darf ich mich verabschieden?«, fragte Elfie nach dem Essen höflich. »Ich fühle mich heute nicht wohl und möchte mich gleich schlafen legen.«

Sie bot in diesem Augenblick tatsächlich ein Bild des Jammers! Die sonst so fröhliche Baroness war ernst und bedrückt.

»Geh nur, Kind. Ich lasse dir von einem Mädchen einen Schlaftrunk schicken«, erbot sich Kunigunde sofort mit ungewöhnlicher Sanftheit.

»Danke. Gute Nacht.« Schon war Elfie draußen.

Heute weinte sie zum zweiten Male heiße Tränen. Die Sorge um Roderich nahm ihr den Atem.

Wo war der Geliebte? Warum hatte sie ihn seit jenem Tag nicht wiedergesehen? Wenn sie an das letzte Zusammentreffen dachte, schämte sie sich. Hätte sie doch wenigstens noch ihre Mutter gehabt, dann hätte sie bei ihr bestimmt Trost und Rat gefunden.

♥♥♥

Für Elfie folgten entsetzliche Tage. Roderich war wie vom Erdboden verschluckt. Sorge und Angst um den Geliebten quälten sie. War er krank? War seine Liebe zu ihr nach jenem Erlebnis gestorben?

Verzweifelt suchte sie alle Plätze auf, wo sie mit Roderich glücklich gewesen war. Inzwischen war Elfie nur noch ein Schatten ihrer selbst.

Hagen von Gernau war ernstlich beunruhigt.

»Kind, was fehlt dir?«, fragte er.

»Nichts, Papachen. Ein kleines Unwohlsein, das schnell wieder vergehen wird«, versicherte sie.

»Du solltest einen tüchtigen Arzt aufsuchen oder Urlaub machen, Kind.«

»Aber, Paps, nirgends auf der Welt ist es um diese Jahreszeit so schön wie auf Hohenasseln!«

»Hm«, brummte der Vater selbstgefällig. Da hatte die Tochter natürlich recht.

Eines Tages hielt Elfie die quälenden Sorgen nicht mehr aus. Sie beschloss, nach Tannengrund zu reiten, ganz egal, welche Folgen dieser Besuch haben würde!

Als sie sich dem Gut näherte, erinnerte sie sich an Roderichs Liebesschwüre und ihre gemeinsamen Zukunftspläne.

Schon von Weitem erblickte Elfie Tannengrund, das wie Hohenasseln malerisch in einer Mulde lag. Hier war die Heimat des Geliebten! Das Herz schlug Elfie beim Anblick höher.

Ihr Blick wanderte über das schmucke Herrenhaus, die Stallungen und Scheunen. Als sie auf den Fahnenmast schaute, der vor der Giebelseite des Hauses stand, blieb ihr fast das Herz stehen.

Was bedeutete das schwarze Tuch, das tief unterhalb der Fahne wehte? Eine ganze Weile starrte sie wie versteinert auf dieses kleine schwarze Stück Stoff. Hatte das etwas mit dem Verschwinden des geliebten Mannes zu tun?

Schließlich riss sie die Zügel herum und ritt davon.

Nach ihrer Heimkehr überlegte Elfie angestrengt, mit wem sie darüber sprechen konnte. Es gab nur einen einzigen Menschen, und das war Hinnerk, der Vertraute ihrer Kindheit.

Atemlos stand Elfie kurze Zeit darauf vor dem Großknecht.

»Hinnerk, lieber Hinnerk, sag mir, was auf Tannengrund geschehen ist«, bat Elfie ihn. »Warum hissen sie dort die Trauerflagge?« Angstvoll hingen die Mädchenaugen an dem Knecht.

»Baronesschen sollten sich darüber nicht so aufregen. Sie wissen doch, dass es der Herr Baron nicht gern ...«

»Bitte, Hinnerk, keine Ausflüchte! Du weißt mehr, erzähle es mir!«

»Es ist eine traurige Geschichte«, sagte er nun zögernd.
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